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      »Ein dringender Anruf für Sie auf Leitung eins, Sir.«

      Bitte. Wie oft muss ich dich bitten, mich Derek zu nennen?

      Warum nannten mich alle hier immer wieder Sir? Und was war so dringend an einem Anruf von meiner Mutter oder meinem Vater? Kunde war es keiner. Kundenanrufe gingen an Teamleiter oder Leute, die tatsächlich wussten, was sie taten. Alles, was ich bekam, waren Anrufe von meinen Eltern, die beide zu verschiedenen Aspekten meines Lebens Stellung nehmen wollten. Warum sie das nicht taten, wenn ich zu Hause war, wusste ich nicht. Allerdings vermutete ich, dass es ihnen gefiel, mich im Büro in Verlegenheit zu bringen. Warum mein Assistent behauptete, dass es dringend sei, wusste ich nicht, aber ich war mir sicher, dass einer von ihnen in der Leitung war.

      Warum bist du nicht verheiratet?

      Wann wirst du die Agentur komplett übernehmen? Du hast jetzt das Büro, und alles was du tun musst, ist die Vorschläge, die ich dir gemacht habe, umzusetzen.

      Ich habe einen netten Jungen, den ich dir vorstellen möchte.

      Du weißt, dass du gut genug bist, Derek; du musst nur die Arbeitsabläufe kennenlernen. Vertrau dem Ablauf.

      Edith hat einen Sohn ... er ist Arzt, weißt du ...

      »Wir machen nach dem Mittagessen weiter.« Ich schob meine Mitarbeiter zur Tür hinaus, schloss sie hinter ihnen und lehnte mich einen Moment lang an das Holz. Nur ein paar Sekunden, weil ich meine Mutter nicht warten lassen konnte, aber lange genug, um meine Gedanken zu sortieren und sicherzustellen, dass ich meine Geschichte richtig erzählte. Ich zog mein Notizbuch aus der obersten Schublade und öffnete es auf der richtigen Seite.

      »Mom«, sagte ich, sobald ich den Anruf entgegengenommen hatte.

      »Derek, Liebling, wie ist die Arbeit?« Sie benutzte ihre luftige ›Ich habe dir etwas zu sagen, das dir nicht gefallen wird‹ Stimme.

      Ich blickte durch mein leeres Büro, auf den sterilen Schreibtisch und das Bild eines grellrosa Schneemannes im weißen Schneesturm, das auf einer Staffelei stand, und schüttelte den Kopf. »In der Arbeit läuft es gut«, log ich. Arbeit war nie gut, es war immerhin Arbeit. Die Ideen, die ich hatte, als ich hier ein Praktikum absolvierte, waren alle aus dem Fenster geflogen. Ich hatte so viel ändern wollen.

      Ich war mal einer der Jungs. Ich ging immer mit einigen der Jüngeren Bier trinken. Jetzt nicht mehr. Sobald ich dieses Amt übernommen hatte, war die Kameradschaft einfach weg gewesen.

      Einsamkeit in einem Unternehmen, das über zweihundert Mitarbeiter beschäftigte, war eine sehr harte Sache.

      »Ich bin so froh, dass es dir gefällt. Ich weiß, dass sich dein Vater so sehr freut, dass er sogar seine Golfschläger abgestaubt hat. Es ist so schön, ihn zu Hause zu haben.«

      Die Schlinge zieht sich zusammen.

      »Toll«, sagte ich, weil Mom eine Pause eingelegt hatte, in der ich meine Begeisterung darüber zum Ausdruck bringen konnte, dass ihr Ehemann, mit dem sie seit vierzig Jahren verheiratet war, in den Ruhestand ging.

      »Nun, der Grund für meinen Anruf ist, dass ich nachfragen wollte, ob du Marcus am Sonntag zum Essen eingeladen hast? Ich hatte dich darum gebeten.«

      Mir wurde flau im Magen. Warum konnte sie mich nicht fragen, wie es mir ginge, zumindest ein bisschen mehr als die Standardfrage: ›Wie ist die Arbeit?‹ Warum musste sie direkt zum Thema Freund kommen und der Tatsache, dass sie ihn noch nicht getroffen hatte? Mom mischte sich nicht vorsichtig in mein Liebesleben ein, sie tat es wie ein Drill-Sergeant, der Namen und Nummern und alles andere eines potentiellen Lebenspartners wollte, und das am besten fein säuberlich aufgelistet.

      »Habe ich, aber ich bin mir nicht sicher, ob es von seinen Schichten her geht«, sagte ich und legte das entsprechende Maß an Bedauern in meinen Tonfall. Zu viel und es klang unecht, zu wenig und es klang, als wäre es mir egal.

      »Aber du hast ihn doch gefragt, Liebling?«

      »Ja«, log ich.

      Ich konnte mir das Gesicht meiner Mutter vorstellen. Sie biss sich auf die Zunge, denn sie wollte unbedingt etwas darüber sagen, dass sie und Dad Marcus noch nicht getroffen hatten und woher ich denn wüsste, was für ein Mann er wäre? Und wäre es nicht besser, wenn ich Leo heiraten würde, den Sohn ihres Freundes, der Arzt war, oder Johnny, der zwar in einer Rockband sei, aber ziemlich reich war und aus einer guten Familie stamme.

      Das war alles, was Mom für mich wollte. Es gab keine schreckliche Coming-Out Story. Ich hatte es meinen Eltern gesagt, als ich achtzehn wurde und der Druck im Inneren zu groß geworden war. Ich erwartete, enterbt zu werden, oder irgendeine andere dramatische Antwort, aber alles, was sie taten, war, ihre Pläne zu ändern.

      Es interessierte sie nicht weiter, dass ich schwul war; Mom wechselte die Richtung ihrer Suche, um den perfekten Kerl für mich zu finden, und seitdem hatte der Spaß nicht aufgehört. Neunundzwanzig, das Familienunternehmen leiten und noch nicht verheiratet sein? Das versetzte meine Mutter in Panik.

      Jedenfalls mussten sie nicht wissen, was für ein Mann Marcus war.

      Weil ich es genau wusste.

      Ich wusste, dass Marcus 1,88 m war, nur etwas größer als ich. Ich wusste, dass er blaue Augen und dunkles Haar hatte, mit roten Tönen, wenn das Licht richtig fiel. Er hatte einen Bruder, aber die beiden sahen sich nicht oft, da sein Bruder bei der Army war. Seine Eltern waren in Florida im Ruhestand, denn sie hatten Marcus und seinen Bruder Adam spät bekommen. Marcus war neunundzwanzig, genau wie ich, nur ein paar Monate lagen unsere Geburtstage auseinander, und er war Feuerwehrmann. Oh, und er war ein guter, freundlicher Mensch, der die ganze Zeit aufmerksam war und mich wie einen Prinzen behandelte.

      »Es ist eine Schande. Wie geht es Marcus’ Kätzchen?«, fragte Mom. Das brachte mich zurück zu dem, was sie gesagt hatte. Es war nie gut, nicht auf alles zu achten, was Mom sagte, sonst stimmte man am Ende allen möglichen Dingen zu, die sie einem an den Kopf werfen würde, wenn man sich nicht verteidigte. Ich liebte sie sehr, aber sie war so hinterhältig.

      So kam es überhaupt erst zu diesem Durcheinander mit Marcus.

      »Es geht ihnen gut.«

      »Hat er ein gutes Zuhause für sie gefunden?«

      »Absolut, der letzte von ihnen ging zu einer verwitweten Großmutter in seinem Wohnblock.«

      »Socks? Der Dunkle?«

      Ich blickte auf meine Notizen. »Nein, Socks ging zu seinem Onkel, Spider zu der alten Dame.«

      »Oh ja, natürlich, obwohl ich nicht weiß, warum jemand ein Kätzchen Spider nennt.«

      »Da waren Spinnen in dem Haus, in dem Marcus die Kätzchen fand.«

      »Ich verstehe immer noch nicht, wie es in einem ausgebrannten Haus Spinnen geben kann.«

      Scheiße. »Spinnen sind zäh.«

      »Du sagtest, das Haus wurde dem Erdboden gleichgemacht, Liebling.«

      Verzweiflung übermannte mich. »Vielleicht war die Spinne draußen. Mom, ich muss los, Moira ist an der Tür und sie braucht mich, um das neue AbbaLister Rosinenkonzept zu unterschreiben.«

      »Natürlich, mein Lieber, bitte sag Marcus, dass er jederzeit willkommen ist. Wir wollen ihn treffen und dachten, es wäre bei uns zu Hause besser.«

      »Das werde ich, und ich weiß, dass auch er euch gerne kennenlernen möchte.«

      »Oh gut«, sagte sie, und ich wusste, dass ich es versaut hatte und ihr eine Angriffsstelle gegeben hatte. Ich hatte nie erwähnt, dass Marcus sie treffen wollte, denn das würde ihnen nur den Anstoß dazu geben, die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Meine schlimmsten Befürchtungen bestätigten sich. »Oh, ich habe eine absolut wunderbare Idee.«

      Oh Gott, was?

      »Dein Vater und ich kommen am Montag in die Stadt; buche uns ein Abendessen, oder Mittagessen, Frühstück, irgendwas. Ich will deinen jungen Mann treffen, und wenn es in einem Restaurant sein muss, dann soll es so sein.«

      »Ich bin mir nicht sicher ...«

      »Derek, er kann nächste Woche nicht jeden Abend beschäftigt sein, und an jedem Mittag, meine Güte, zur Not nehmen wir sogar einen schnellen Kaffee, wenn das alles ist, was er schafft.«

      Scheiße. Scheiße. Und doppelte Scheiße.

      »Ich werde sehen, was ich organisieren kann.« Ich hielt meinen Tonfall bedauernd, um zumindest den Eindruck zu erwecken, ich würde versuchen, sie mit Marcus bekannt zu machen, aber dass es unwahrscheinlich erschien.

      Wir beendeten den Anruf, ich legte den Hörer auf und kämpfte gegen den Drang an, ihn gegen die Wand zu werfen, oder an meinem Schreibtisch zu sitzen und zu weinen, oder vielleicht, weniger drastisch, nach Montana zu ziehen und Cowboy zu werden.

      So viele Lügen.

      Es stand keine Moira vor meiner Tür. Sie war immer noch geschlossen und ich hatte meine Mutter angelogen.

      Es gab keine Kätzchen, die hatte ich mir ausgedacht, genau wie die Spinnengeschichte. Das Wort Spinne kam auf, weil eine kleine Spinne über mein Notizbuch gekrochen war, als ich mit meiner Mutter über Marcus und die Kätzchen gesprochen hatte.

      Ich schloss das Notizbuch, in dem ich die Namen von fünf Kätzchen mit ihren verschiedenen Eigenschaften aufgelistet hatte.

      Mom wollte Marcus treffen, egal wann, egal wie.

      Das war mehr als beschissen.

      Denn da war noch etwas, was ich mir ausgedacht hatte.

      Es gab auch keinen Marcus.
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      Der Anruf kam genau siebenundsechzig Minuten nachdem ich die Bank verlassen hatte. Das wusste ich, denn um elf Uhr morgens hatte die Bank mir den Kredit verweigert, den ich brauchte. Meine letzte Hoffnung war einfach so verschwunden, und ich versteckte mich in meinem Auto, das Handy auf dem Schoß.

      Ich hätte meine Schwester anrufen sollen, um Sara zu sagen, dass wir am Arsch waren, aber im Moment brachte ich es nicht über mich. Dann klingelte es und ich erkannte sofort Alans Nummer. Er war meine letzte Hoffnung, ein Kerl, der immer alles richtete. Der sagte, er würde mir helfen, wenn alles andere schiefginge.

      Alan nahm kein Blatt vor den Mund. Er sprach leise und seine Stimme hallte, als wäre er in einem Schrank. »Luke? Ich habe einen möglichen Termin für dich.«

      »Ich mache das nicht mehr.«

      Ich hatte zweimal getan, was er wollte, beide Male war es etwas Harmloses, aber ich ließ mich danach nicht mehr einspannen. Wenn ich nicht das tun konnte, was ich wollte, dann setzte ich alles daran, zusammen mit meiner Schwester etwas zu erreichen.

      »Komm jetzt her, das ist perfekt, ich habe eine Lösung für dein Problem. Ich weiß, dass du gesagt hast, du würdest es nicht wieder tun, aber du musst wirklich hierherkommen. Jetzt. Sofort.«

      »Was?«

      »Geld, sehr viel Geld, für dich«, sagte er.

      »Mensch, Alan.«

      »Willst du die Bar oder nicht?«

      So gesehen hatte ich keine andere Wahl. Er hatte schon aufgelegt.

      Er hatte mir nicht einmal eine Chance gegeben, zu antworten, also ging er wohl davon aus, dass ich tun würde, was mir gesagt wurde.

      Er hatte recht. Ich hatte ein miserables Treffen in der Bank gehabt und Alan war eine Person, die eine Menge Ideen hatte, wie man an Geld kommen konnte. Alles legal, aber das meiste davon spekulativ. Er war der Typ mit den großen Ideen und der Unfähigkeit, sie durchzuziehen; bis zu diesem letzten Projekt, das er vor drei Jahren angefangen hatte, wenn ich mich recht erinnerte. Das war so erfolgreich gewesen, dass er jetzt einen Audi der Spitzenklasse fuhr.

      Eine hochkarätige Begleitagentur. Oder zumindest war es das, was er mir gesagt hatte, unter dem Vorbehalt, dass er nicht wissen wollte, was seine Klienten mit ihren Begleitern außerhalb seines Büros machten.

      Ich hatte schon zwei Mal für ihn gearbeitet. Einmal, als ich als Freund einer jungen Frau auftrat, die auf einer Chemiekonferenz ernst genommen werden wollte. Anscheinend brauchte sie in ihrer von Männern dominierten Welt eine Bestätigung. Sex stand nicht auf der Tagesordnung, und das hatte ich deutlich gemacht, als wir uns getroffen hatten, um zu besprechen, wie es laufen sollte.

      Da war meine Grenze. Ich würde mich nicht für Sex bezahlen lassen. Nein.

      Dann war da noch der Typ, der mich als Freund zu einer Junggesellenparty mitnehmen wollte, weil er der letzte in seiner Gruppe war, der noch keinen Partner hatte.

      Auch da gab es keinen Sex, obwohl das Küssen auf der Tanzfläche schön gewesen war. Ich meine, er war da, ich war da, die Musik war laut, und wir hatten uns geküsst.

      Er wollte mich wiedersehen. Ich hatte abgelehnt.

      Das Geld von beiden Aufträgen hatte mir nichts bedeutet, ich tat Alan nur einen Gefallen, während er sein Geschäft aufbaute.

      Aber jetzt, drei Jahre später, brauchte ich Geld.

      Er hatte mich schon oft gebeten, ihn in seinem neuen Büro zu besuchen, und ich hatte es monatelang aufgeschoben, weil, wie meine Schwester sagte, Alan jedem alles verkaufen konnte. Im College hatte er es immer geschafft, mich in diese fürchterlichen Geschäftsideen hineinzuziehen, mit denen man ganz schnell reich werden konnte, und ich war zu schwach, um zu mehr als der Hälfte seiner Vorschläge nein zu sagen. Ich meine, ich konnte nein sagen, wenn er mich per Nachricht oder E-Mail fragte, aber von Angesicht zu Angesicht? Nein.

      Daher die beiden Dates, bei denen ich ihm geholfen hatte.

      Aber dieses Mal war ich verzweifelt, und das war eine ganz andere Sache. Ich wollte ihn eigentlich sofort abweisen, aber wenn ich nicht den Rest des Geldes, das ich brauchte, bekam, dann verlor ich, was wir bisher in Halligans investiert hatten. Die Bar war auf halbem Weg zwischen Bahnhofsgebäude und Polizeirevier, der ideale Ort, wo sich eine Gesellschaft treffen und was trinken konnte, und meine Familie war so verdammt nah dran, das Blatt wieder zum Guten zu wenden.

      In diesem Moment hätte ich eines von Alans Dates angenommen, aber ich bezweifelte, dass jemand zwanzigtausend Dollar zahlen wollte.

      Obwohl, ich musste alles nehmen.

      Einer von Alans Plänen war meine letzte Hoffnung, sonst waren wir zurück in der Planungsphase und ich musste mir wieder einen Job suchen. Was bedeutete, dass meine Mutter und meine Schwester die Bar alleine führen müssten.

      Und wer würde mich überhaupt anheuern; jemanden mit einem kaputten Bein und Alpträumen?

      Ich schaffte es in etwas mehr als fünf Minuten zu Alans Büro, stieg vorsichtig die Treppe hinauf, und ich konnte die lauten Stimmen schon hören, als ich erst auf halbem Wege war.

      »Sie müssen jemanden haben, der dazu passt. Ich brauche ihn heute.«

      »Eine Person vielleicht, aber ich habe auch die Nummern von einige Alternativen —«

      »Sie sind meine letzte Hoffnung, ich habe alle legitimen Möglichkeiten ausgeschöpft. Zum Teufel, denken Sie wirklich, ich würde freiwillig jemanden von einer verdammten Sex-Agentur buchen? So verzweifelt bin ich schon.«

      Ich zuckte zurück, der Sprecher klang, als hätte er große Vorurteile und wäre verdammt angepisst. Alan war nicht gut, was Konfrontationen anging, es sei denn, er konnte sich rausreden.

      »Das hier ist keine Sex-Agentur«, erklärte Alan. Und er hatte recht. Es ging nicht um das traditionelle Vermitteln von Partnern auf Zeit zur Begleitung und für Erotik. Alan hatte beschlossen, eine Agentur zu gründen, die Partner zur Verfügung stellte, wenn sie für einen bestimmten Anlass gebraucht wurden. Wir hatten alle gesagt, dass das nicht funktionieren würde, schließlich wollten die Leute doch auch Sex, oder? Aber er hatte es gut gemacht, und da er dieses Büro schon im dritten Jahr hatte, war es das längste, was er je gemacht hatte.

      Nach einem wackligen Start hatte er sich darauf konzentriert, Menschen mit temporären Partnern für Veranstaltungen zusammenzubringen, und zwar nicht nur in New York, oder den USA, nein, in der ganzen verfluchten Welt.

      Natürlich, das Wort ›schwul‹ vor alles zu stellen, das brachte einige Leute dazu, zu denken, dass es nur um Sex ging, was wahrscheinlich der andere Typ meinte.

      »Ich habe Ihre Website gelesen«, verkündete die andere Stimme laut. »Zweihundert pro Nacht, und dann wollen Sie mir sagen, dass das keinen Sex beinhaltet. Ich will keinen Sex, also können sie mit dem Preis runtergehen.«

      »Was zwischen Ihnen und einem anderen Erwachsenen passiert, geht uns nichts an, Mr. Henderson«, erklärte Alan. »Aber nein, das Konzept besteht darin, Gesellschaft zu haben oder ein freundliches Gesicht bei einer geschäftlichen Veranstaltung.«

      Ich wartete vor dem Büro, denn ich war mir nicht sicher, ob ich dortbleiben oder hineingehen sollte. Ich trat nach rechts, zum Rand der Milchglastür und erhaschte einen Blick an der Seite, wo das Glas durchsichtig war. Hoffentlich konnte ich so Alans Aufmerksamkeit erregen. Ich konnte ihn an seinem Schreibtisch sehen, und er schien sich zu wünschen, überall zu sein, nur nicht hier. Der Mann, der irgendetwas verzweifelt brauchte, was Alan nicht liefern konnte, stand mit dem Rücken zu mir. Ich konnte nur sehen, dass er sandbraune Haare hatte und nicht übermäßig groß war, vielleicht 1,77 m oder so. Er trug einen langen Mantel, aber ich konnte weder den Saum noch seine Schuhe sehen.

      Man kann viel über einen Menschen durch seine Schuhe erfahren. Ich mochte gut gemachte Cowboystiefel an meinen Männern, aber man bekommt nicht immer, was man will.

      »Mr. Henderson, es tut mir leid, dass wir Ihnen im Moment nicht helfen können.«

      Bei diesen Worten sank Mr. Henderson in den nächstbesten Stuhl, als wären seine Saiten durchgeschnitten worden, und nachdem der Stuhl in meine Richtung zeigte, erhaschte ich einen ersten richtigen Blick auf ihn. Klassisch gutaussehend — das war meine erste Einschätzung. Hohe Wangenknochen, volle Lippen und gut gekleidet. Der Hauch von Geld umgab ihn, aber er hatte die Haltung eines geschlagenen Mannes. Irgendetwas an ihm weckte in mir das Bedürfnis, hineinzugehen und ihn zu umarmen.

      Was zum Teufel?

      Es wurden ein paar ruhige Sätze gesprochen, Henderson schüttelte den Kopf und sah deprimiert aus. Alan stand auf und setzte sich vor ihm auf die Kante seines Schreibtisches. Dann blickte er auf seine Uhr, sah auf und starrte mich an.

      Alan sprach weiter, aber die Stimmen waren jetzt leiser, und Lippenlesen gehörte nicht zu meinen Fähigkeiten. Henderson sagte etwas, dann stand er auf und drehte sich auf dem Absatz um, wobei er sich der Tür zuwandte. Scheiße, sie redeten eindeutig über mich.

      Alan gestikulierte, dass ich eintreten sollte und ich konnte nicht ignorieren, dass mir meine Eltern Manieren beigebracht hatten.

      Henderson starrte mich an, als wäre ich Wasser in der Wüste.

      Der Kerl hob seine Hand und zeigte dann auf mich. »Er. Er ist perfekt.«

      »Wie bitte?«, fragte ich und sprach mehr mit Alan als dem Typen, der auf mich zeigte.

      Alan räusperte sich. »Mr. Henderson sucht einen 1,88 m großen Mann mit braunen Augen, der als Feuerwehrmann durchgehen könnte, und ist bereit, bis zu 30.000 Dollar für vier Verabredungen im Verlauf von vier Wochen zu zahlen. Ich habe dich vorgeschlagen.«

      Ich öffnete den Mund, um zu erklären, warum ich gekommen wäre, und dass ich keinen Escort Job wollte, und vielleicht, womit ich meinen Lebensunterhalt verdiente, aber Alan schüttelte leicht den Kopf, also sagte ich nichts.

      Außerdem, warte, hatte er 30.000 Dollar erwähnt? Wofür?

      »Und Sie sind perfekt«, sagte Mr. Henderson. »Aber Sie müssen sich für vier Verabredungen verpflichten. Können Sie das übernehmen? Natürlich würde ich nach dieser Zeit mit Ihnen Schluss machen, vielleicht nach dem letzten Date, aber noch vor Weihnachten. Es ginge um eine Mischung aus Firmen- und Familienveranstaltungen, und Sie bräuchten einen viel besseren Anzug. Haben Sie einen?« Er sah mich von oben bis unten an und runzelte die Stirn.

      Ich versuchte, dem Informationsfluss zu folgen und stellte fest, dass das hier nicht gut begann, weil ich schon für die Bank meinen besten Anzug getragen hatte. Nun, eigentlich meinen einzigen Anzug, um fair zu sein. Ich hatte nicht das Geld, um es für schicke Klamotten auszugeben, nicht mal in Anbetracht der Entschädigung, die gerade auf meinem Konto gelandet war. Alles, was ich brauchte, waren noch zwanzigtausend, aber nicht mal mein bester Anzug hatte den Bankangestellten oder den Computer, in den er alles eingegeben hatte, beeinflusst.

      »Was stimmt nicht mit meinem Anzug?«, fragte ich Mr. Henderson und versuchte, das Gespräch wieder auf ein anderes Level zu bringen.

      Er rümpfte die Nase, aber ich glaubte nicht, dass er gemein war. Er beurteilte mich nur nach einem unbekannten Standard, den ich nicht erreichen konnte. »Wo ist der her? Von der Stange von Kohl’s?«

      »Nein, der ist von der Burlington Coat Factory.« Als ob das besser wäre, aber hey, es war mein bester Anzug.

      Mr. Henderson kräuselte seine Lippen ein wenig, aber ich war es gewohnt, dass die Leute aus verschiedenen Gründen schlecht über mich dachten. Er konnte sich also sein wunderschönes Gesicht ficken und das hohe Ross, auf dem er ritt.

      Alan räusperte sich. »Mr. Henderson sucht jemanden für einen längeren Zeitraum und ist bereit, 30.000 zu zahlen.« Er warf mir einen spitzen Blick zu.

      Da war sie wieder, diese magische Summe von dreißigtausend. Meine Verwirrung löste sich auf und wurde durch eine seltsam kranke Hoffnung ersetzt.

      »Wirklich?«, fragte ich, weil ... was?

      »Oh mein Gott«, sagte Henderson, »Sie nennen ihn einen Ihrer Profis?«

      Alan räusperte sich. »Ich weiß, dass du dich entschieden hast, aufzuhören.« Er befahl mir schweigend, nicht zu widersprechen. Ich sagte nichts, denn die Vorstellung, in ein paar Wochen dreißigtausend zu verdienen, schockierte mich immer noch. Henderson sprach von der Zeit bis Weihnachten? Ich könnte das durchziehen, solange ich das Geld im Voraus bekam, um an der Bar weiterarbeiten zu können. »Aber ich möchte, dass du diesen einen letzten Auftrag in Betracht ziehst.«

      Mr. Henderson starrte mich immer noch an, obwohl sein Blick nach Süden gerichtet war, nicht ganz auf meine Leiste, sondern auf den Fleck auf meinem Hemd, der entstanden war, als ich vor dem Bankmeeting mit einem Fußgänger an meinem Auto zusammenstieß. Einen Cappuccino später und ich stank nach Kaffee. Ich war mir nicht sicher, ob der Fleck bei der Bank besonders förderlich war, aber andererseits, der Computer konnte keine Flecken sehen. Es sei denn, der Bankmitarbeiter hatte das Kästchen angekreuzt, in dem stand, dass ich einen billigen Anzug trug und Flecken auf dem Hemd hatte. Vielleicht hatte das den Unterschied gemacht.

      Mr. Henderson hatte schöne Augen — das war alles, woran ich denken konnte. Sie waren von dunklen Wimpern umrahmt und von klarem, hellem Blau, wie Eissplitter. Und ja, dieser eisige Blick wanderte tiefer. Aber als sein Fokus auf mein Gesicht zurückkehrte, schien er verlegen. Als hätte er es sich erlaubt und

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  



OEBPS/images/break-rule-gradient-screen.png





OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		Umschlag


      		
        Titelseite
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Impressum
      


      		
        Widmung
      


      		
        1. Kapitel 1 - Derek
      


      		
        2. Kapitel 2 – Luke
      


      		
        3. Kapitel 3 – Derek
      


      		
        4. Kapitel 4 – Luke
      


      		
        5. Kapitel 5 – Derek
      


      		
        6. Kapitel 6 – Luke
      


      		
        7. Kapitel 7 – Derek
      


      		
        8. Kapitel 8 – Luke
      


      		
        9. Kapitel 9 – Derek
      


      		
        10. Kapitel 10 – Luke
      


      		
        11. Kapitel 11 – Derek
      


      		
        12. Kapitel 12 – Luke
      


      		
        13. Kapitel 13 – Luke
      


      		
        14. Kapitel 14 – Derek
      


      		
        15. Kapitel 15 – Luke
      


      		
        16. Epilog
      


      		
        Newsletter
      


      		
        Serie von RJ Scott
      


      		
        Weihnachtsgeschichten
      


      		
        Weitere Bücher von RJ Scott
      


      		
        Lernt RJ Scott kennen
      


    


  
  
    
      		Umschlag


      		Titelseite


      		Inhalt


      		Impressum


      		Beginning


      		Serie von RJ Scott


      		Lernt RJ Scott kennen


    


  



This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/llb-large-logo-960.jpg





OEBPS/images/lha-german-1400x2100.jpg





